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66 DIE BERNER WOCHE Nr. 4

Gebrauchsgeschirr aus einer Steffisburger Kunsttöpferei.

S3ir nahmen bas Stäbdjen, bcffen Saterhaus an un»
ferem S3ege gelegen mar, 3toifdjen uns unb lentten 3ur Stelle
ber fixeren Ueberfahrt 3urüd. So tarnen mir benn, toenn
and) mit einiger Serfpätung, an unfer 3iel. 3d) faitb bie
grau nod) am Sieben, tonnte ihr burdj, einen fdjnellen ©in»
griff £ilfe bringen, unb bann finb mir in betn immer ftärter
toerbenben Sdjneegeftöber toieber 3uriicfgeeitt, um eud> nicht
alläu grofee Sorgen 311 bereiten."

„Dem Rimmel fei Dant, baf? alles fo glüdlid) abge»
laufen ift", fagte meine Slutter bernegt.

„Sun aber", fdjlofe mein Sater, „foil ber Sauer in
betn immer ärger toerbenben tlnroetter nidjt titebr hinaus.
Sichtet ihm ein Sadjtlager unb ein gutes Sbenbbrot. Sr
bat es utof)I oerbient."

greubig liefen mir hinaus, um bem ,,brauen ©tann"
3ti bienen unb ihn gebiihrenb 3U feiern.

Iid)e, unferer heutigen- 3eit entfpredjenbe ftunfttöpferei
ein, bie, im ©egenfah 3U ben früheren ca. 72 Töpfereien,
ieht nur noch ungefähr ein Duhenb Setriebe umfaht.
Tiefer otertoollen £eiminbuftrie ift, mie allen anbern,
bie ©röffnung oon gabrifen 3um Serhängnis geroorben.
3ubem hat fie nod) unter ber ©infuhr billiger auslän»
bifdjer Tonroaren 311 leiben. Durch bie im ftriege oer»
loren gegangenen Sbfahgebiete ift bie fteramit ooll»
ftänbig auf ben 3nIanboerfauf angeroiefen unb fudjt fich
in feber SSeife bem heimifdjen ©efdjmad unb Sebarf am
jupaffen. Sei bem unausgefehten flebensfampf haben
fich nur bie heften unb Ieiftungsfähigften Setriebe erhalten
tonnen, bie in jeber ioinfidjt hodjmertige ©r3eugttiffe her»
oorbringen. ©efd)mad, Tedjnit unb oft angeborene fünft»
lerifche Segabung oermögen feltenfdjöne tieine ftunftroerte
3U fchaffett.

3n einer teramifchen gachfchule bilben fid) bie jungen
Töpfer unter fadjoerftänbiger fieitung heran. 3eber &anb»
griff muff forgfältig erlernt merben, bis bie tünftlerifdje
Sdjulung beginnen tann. ©s ift ein meiter 2Beg oom
rohen Tontlumpen bis 311m fchönen, gebrannten, bunt»
bemalten unb glafierten ©efäh. Der Töpfer muh oon
einem ausgefprodjenen gormgefül)! beherrscht fein, bamit
fidj bie fUtaffe auf ber Drehfcheibe unter feinen geübten
irjänben 3ur Safe, Taffe ober ftrug bilbet. SCRit einem
bünnen ÜJteffingbrafjt roirb bas geformte Stüd oon ber
Drehfcheibe aßgefdjnitten unb oorfidjtig auf ein Srett
3um Trodnen geftellt. Siele giguren, Slumen unb Orna»

mente finb aus freier 5anb mit bem Soffiergriffel ge»
bilbet. Die Semalung ber Stüde erforbert grohe Sorg»
fait unb einen feinen ©efdjmad. Such beim ©rennen muh
oiel Sorficht angeroanbt merben, ba fonft leicht manch 3artes
Stüd in Srüche geht.

Die fteramit nimmt im heutigen ftunftgern erbe hier3U»
lanbe eine heroorragenbe Stellung ein unb ift eine ber
tünftlerifd) mertoollften Seiminbuftrien.

3ebe Sausfrau follte beim ©intauf bie ausge3eid)=
neten Sdjroei3ermaren an erfter Stelle berüdfichtigen unb
Sanb ba3U bieten, bie inlänbifdje ftunfttöpferei fo meit
als möglich 3U unterftühen. Selbft ber einfachste Saum ge»
roinnt burdj eine farbenprächtige Schale, Safe, einen bunten
Teller ober ein ftilfdjönes Seroice an feftlidjem Susfehen.
Stan .follte ftets bebenten, bah fidj gabritmare nie mit
einem hanbgearbeiteten Stüd oergleichen Iaffen tann.

3foIbe Sogorfd).

Die Heimberger und Steffis-

burger Kunsttöpferei.
Schon oor bem 16. unb 17. Sahrhunbert

ftanb bie Töpferei irt ber Sd)roei3, befonbcrs im
ftanton Sern, in hoher Sliite. 3n ftangnau,
Särisroil, fomie im Simmental, ferner in ber ©e»

genb oon Deimberg unb Steffisburg entftanb eine

ausgedehnte gapenceinbuftrie, bie bereits bamals
fd)öne, einfache ©qeugniffe auf ben Startt brach»

ten. fieiber erlitt bie Sanbfabritation einen fdjroeren
Sdjlag burd) bie im 18. 3ahrhunbert beginnende
föerftcllung oon feftem billigem Steingut uitb ©or=
sellait. Die ©roh3al)I ber Setriebe muhte bie Wr»

beit oollftänbig einftellen, unb ein3ig bie $eim»
berger urtb Steffisburger Töpfereien hielten ber

ftarten ftonturren3 ftanb. SBöhrenb bis 1870 nur
einfad)cs ©efdjirr hergeftellt rourbe, erlebte bie 3n=

buftrie burdj bie ©rfinbung ber roeitberum berühmten
Thuner ©tajolita einen ungeahnten 2Iuffd)iuung, ber

fogar bis 1915 anbauerte. Dann fehte bie eigent» Thuner Majolika.
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(ZsbrsucUsASsoliirr sus einer Ztekkisbur^er Xunsltöpferei,

Wir nahmen das Mädchen, dessen Vaterhaus an un-
serem Wege gelegen war, zwischen uns und lenkten zur Stelle
der sicheren Ueberfahrt zurück. So kamen wir denn, wenn
auch mit einiger Verspätung, an unser Ziel. Ich fand die
Frau noch am Leben, konnte ihr durch einen schnellen Ein-
griff Hilfe bringen, und dann sind wir in dem immer stärker
werdenden Schneegestöber wieder zurückgeeilt, um euch nicht
allzu grosze Sorgen zu bereiten."

„Dem Himmel sei Dank, daß alles so glücklich abge-
laufen ist", sagte meine Mutter bewegt.

„Nun aber", schloß mein Vater, „soll der Bauer in
dem immer ärger werdenden Unwetter nicht mehr hinaus.
Richtet ihm ein Nachtlager und ein gutes Abendbrot. Er
hat es wohl verdient."

Freudig liefen wir hinaus, um dem „braven Mann"
zu dienen und ihn gebührend zu feiern.

liche, unserer heutigen- Zeit entsprechende Kunsttöpferei
ein, die, im Gegensatz zu den früheren ca. 72 Töpfereien,
jetzt nur noch ungefähr ein Dutzend Betriebe umfaßt.
Dieser wertvollen Heimindustrie ist, wie allen andern,
die Eröffnung von Fabriken zum Verhängnis geworden.
Zudem hat sie noch unter der Einfuhr billiger auslän-
discher Tonwaren zu leiden. Durch die im Kriege ver-
loren gegangenen Absatzgebiete ist die Keramik voll-
ständig auf den Jnlandverkauf angewiesen und sucht sich

in jeder Weise dem heimischen Geschmack und Bedarf an-
zupassen. Bei dem unausgesetzten Lebenskampf haben
sich nur die besten und leistungsfähigsten Betriebe erhalten
können, die in jeder Hinsicht hochwertige Erzeugnisse her-
vorbringen. Geschmack, Technik und oft angeborene künst-
lerische Begabung vermögen seltenschöne kleine Kunstwerke
zu schaffen.

In einer keramischen Fachschule bilden sich die jungen
Töpfer unter sachverständiger Leitung heran. Jeder Hand-
griff muß sorgfältig erlernt werden, bis die künstlerische
Schulung beginnen kann. Es ist ein weiter Weg vom
rohen Tonklumpen bis zum schönen, gebrannten, bunt-
bemalten und glasierten Gefäß. Der Töpfer muß von
einem ausgesprochenen Formgefühl beherrscht sein, damit
sich die Masse auf der Drehscheibe unter seinen geübten
Händen zur Vase, Tasse oder Krug bildet. Mit einem
dünnen Messingdraht wird das geformte Stück von der
Drehscheibe abgeschnitten und vorsichtig auf ein Brett
zum Trocknen gestellt. Viele Figuren, Blumen und Orna-

mente sind aus freier Hand mit dem Bossiergriffel ge-
bildet. Die Bemalung der Stücke erfordert große Sorg-
fält und einen feinen Geschmack. Auch beim Brennen muß
viel Vorsicht angewandt werden, da sonst leicht manch zartes
Stück in Brüche geht.

Die Keramik nimmt im heutigen Kunstgewerbe hierzu-
lande eine hervorragende Stellung ein und ist eine der
künstlerisch wertvollsten Heimindustrien.

Jede Hausfrau sollte beim Einkauf die ausgezeich-
neten Schweizerwaren an erster Stelle berücksichtigen und
Hand dazu bieten, die inländische Kunsttöpferei so weit
als möglich zu unterstützen. Selbst der einfachste Raum ge-
winnt durch eine farbenprächtige Schale, Vase, einen bunten
Teller oder ein stilschönes Service an festlichem Aussehen.
Man sollte stets bedenken, daß sich Fabrikware nie mit
einem handgearbeiteten Stück vergleichen lassen kann.

Isolde Rogorsch.

Die DeimkerAer und 8teLkis-

kurzer
Schon vor dem 16. und 17. Jahrhundert

stand die Töpferei in der Schweiz, besonders im
Kanton Bern, in hoher Blüte. In Langnau,
Bäriswil, sowie im Simmental, ferner in der Ge-
gend von Heimberg und Steffisburg entstand eine

ausgedehnte Fayenceindustrie, die bereits damals
schöne, einfache Erzeugnisse auf den Markt brach-
ten. Leider erlitt die Handfabrikation einen schweren

Schlag durch die im 18. Jahrhundert beginnende
Herstellung von festem billigem Steingut und Por-
zellan. Die Eroßzahl der Betriebe mußte die Ar-
beit vollständig einstellen, und einzig die Heim-
berger und Steffisburger Töpfereien hielten der
starken Konkurrenz stand. Während bis 1870 nur
einfaches Geschirr hergestellt wurde, erlebte die In-
dustrie durch die Erfindung der weilherum berühmten
Thuner Majolika einen ungeahnten Aufschwung, der
sogar bis 1915 andauerte. Dann setzte die eigent- lìuiier Nsjolilca.
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